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Geschrieben als Erfahrungsbericht für Camper, wie auch für alle Bekannten, Freunde und 
Verwandte! 

 
die Zeit bis zu unserem Start... (manche nennen dies auch Vorwort)   

...war geprägt von vielen tollen Erlebnissen Aber auch eine Zeit des Suchens. 
Unsere Suche war keinesfalls sinnlos gelebte Zeit. Die Erlebnisse sowieso nicht! 
Es ist vielmehr die Zeit, die vergehen und passieren musste, um uns zum Wohnwagen 
„hinschupsen“ zu lassen und die uns die Liebe zur Provence entdecken ließ.  

Und wenn ich diese Zeit davor missen würde, wüsste ich die Sehnsucht zu dieser Landschaft 
und zu dieser Lebensart nicht zu deuten. Woher sollte die sonst kommen?  

Die Zeit der Urlaube, die ich mit meiner Familie, mit Freunden und Bekannten hier und da 
verbrachte und die mir auch heute noch ein verklärtes und glückliches Lächeln ins Gesicht 
treibt, ist mir eine der liebsten und schönsten Zeiten. Wir hätten auch ein Haus bauen können! 
Wir, das sind bezüglich der Gestaltung unseres Lebens erst einmal meine Nicole und der Ich 
und selbstverständlich unsere Kinder.  
Für uns war und ist die Freizeit absolut wichtig. Dazu gehören Frühstück im Bett aber auch 
Aktivitäten bis zum Limit. Gerade so, wie es uns eben momentan gefällt und was wir 
vertragen wollen und können. Was meinte der Typ wohl, der mal fragte: 
„Arbeitest du, um zu leben? Oder lebst du, um zu arbeiten?  

In diesem, für euch vielleicht scheinbaren Wirrwarr gab es den Moment, wo der Kauf eines 
Wohnwagens beschlossen wurde. Bei einem Bekannten, den ich leider nicht persönlich 
kenne, der Bernd Stelter heißt , verlief der Weg zum Wohnwagen ebenfalls über Umwege. 
Wir hatten ihm gegenüber wenige Vorteile. 
Ich liebte schon immer das relativ einfache Leben und noch vielmehr die Überraschungen, die 
damit verbunden waren. Außerdem probierten wir das Camperleben vorher in gemieteten 
Wohnwagen aus. Und, ich habe meine allerbeste Denkerin an der Seite, die nach all den 
Erfahrungen und auch unser Sparbuch im Blick meinte, das Camperleben gefällt uns und jetzt 
oder nie werden wir einen Wohnwagen anschaffen. Um keinen Ärger zu bekommen: Letzter 
Satz gehört nicht mehr zu den Vorteilen gegenüber dem Berns Stelter. Meine Nicole hatte 
wohl noch viel mehr im Blick! 
Unsere Kinder begannen flügge zu werden, unsere Arbeitsplätze waren so sicher auch nicht. 
Aber, egal was passiert, ein Urlaub und egal wohin, der muss einfach drin sein! 
Und einen gebrauchten Wohnwagen, bar bezahlt, kann man sowohl als Eigentumswohnung 
wie auch als Urlaubsdomizil gebrauchen. Egal, wie weit und wohin die Reise geht.  

Genug der Vorrede! Bevor noch jemand sentimental wird, ich zum Beispiel! 
Im September 2003 haben WIR unsere Träume wahrgemacht Ein Dethleffs Beduin de Luxe, 
Baujahr 1986 mit festem Doppelbett (!) wurde für 2.500.- Teuro gekauft und bis zum Sommer 
2004 haben wir nicht nur ein paar wunderschöne Wochenenden mit ihm verlebt und neben 
dem Kaufpreis auch sozusagen einen zweiten Haushalt eingerichtet. Wir verdanken der 
Germana und dem Thomas die Vermittlung! Dies ist wiederum ein Vorteil gegenüber Herrn 
Stelter („Nie wieder Ferienhaus“ ISBN 3-7857-2155-2) Damit ihr wisst, wovon ich hier rede. 
Ohne Handbuch und Bedienungsanleitung erworben, testeten wir während der ersten 
Ausflüge möglichst alle elektrischen und mechanischen Annehmlichkeiten des Wagens. Das 
die technischen Erkundungen sicher nicht komplett und ausreichend waren, merkten wir 
erstmals während unserer Frankreichtour. 
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Hier ein Foto unserer ersten Ausfahrt mit dem Wohnwagen ans Steinhuder Meer.  

Wir haben uns auch intensiv auf unseren ersten langen Sommerurlaub vorbereitet. Es wurden 
alle Reiseführer, denen wir habhaft werden konnten gelesen und im Internet fanden wir auch 
manchen nützlichen Hinweis Als Dank dafür, das wir 25 Jahre als Ehepaar „durchgehalten“ 
hatten, bekamen wir von unserem Kegelverein einen Tankgutschein! Sie finanzierten damit 
unseren Silberhochzeitsurlaub bis zur Autobahntankstelle Besancon.   

Wir hatten zwei Hauptziele. Das war erstens das Mittelmeer. Dort gibt es einen Strand, zu 
dem wir wollten! Von dem berichte ich später immer mal wieder und ausführlicher.  
Zweitens wollte ich mir einen Traum erfüllen. Das war das Erlebnis der Tour de France live! 
Meine Hauptzielgeberin meinte auch, dass wir das mal machen sollten.  
Um diese zwei Hauptziele herum hatten wir unsere Urlaubszeit beantragt. Es gab also einen 
ersten Urlaubstag und leider auch einen ersten Arbeitstag nach dem Urlaub. Was auf dem 
Weg zu unseren Hauptzielen und auf dem Heimweg passieren soll, kann, darf und muss, 
davon wollten wir uns überraschen lassen. Nach diesem Urlaub vergingen viele Monate 
(Jahre?!), bis meine Familie mich überzeugt hatte, nicht nur die Fotos ins Web zu stellen, 
sondern auch ein wenig ;-)) dazu zu schreiben. Ich glaub, ich bin jetzt fertig damit.  
Ihr merkt, dieses Vorwort schreibe ich auch gleich als Nachwort. Und ich bin auch nicht 
davon überzeugt, dass meine Prosa für mich zufriedenstellend ist. Das liegt zum einen an den 
Erlebnissen, wovon hier nur die wichtigsten geschildert werden. Vor allem jedoch glaube ich 
nicht an mein Talent der Schriftstellerei, so dass ich das Folgende WIRKLICH nur als Bericht 
mit einfachen Worten gesehen haben möchte. Weil Bilder oft mehr als (meine) Worte sagen, 
belasse ich den Link zu allen Fotos weiterhin auf der Homepage. Soviel dazu. Macht’s gut!   

Euer Harald!  

PS: Im Nachwort danken die Leute immer noch Jemanden. Ich brauch das nicht. Alle Leute, 
die schuld an unserem Wohnwagen sind habe ich schon erwähnt, bzw. werden im Folgenden 
zitiert.
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Am Sonntag (18.07.) ging’s los.  
Pünktlich um 7.00 Uhr rollte unser Gespann (Wowi & VW Sharan) „vom Hof“ und pünktlich 
nach 500 Metern fiel meiner Besten ein, dass wir doch noch mal zurück fahren sollten, um die 
speziell für den Urlaub zusammengestellte Medikamententasche mitzunehmen.   

Gesagt, getan!   

Die Kasseler Berge sind bezwingbar, an den härtesten Steigungen ging es mal runter auf 60 
km/h. Der Vorteil eines Sonntagsstarts liegt eindeutig im Fehlen von LKW, was sich nicht nur 
in den Bergen bemerkbar machte.  
Da wir immer nach etwa 1 ½  Stunden Fahrt eine Pause einlegten, schafften wir es bis 18.00 
Uhr nur zu einem Autobahnrasthof vor Besancon. So sind wir also 763 km von daheim 
entfernt. Nach 11 Stunden Gespannfahrt reicht es aber auch. Die auf dem Rasthof abgestellten 
LKW mit Kühlanlage parkten so gut verteilt, dass wir überall in der Nähe eines dieser 
„Geräuschakrobaten“ gestanden hätten. Also taten wir dies auch. Etwas nervend waren auch 
die Gespräche von mehreren Spaniern, die sich nach italienischer Manier alle gleichzeitig 
unterhielten. Es muss um Politik oder Frauen oder Beides gegangen sein. Vielleicht ging’s 
auch nur um Fußball.   

Für das leibliche Wohl der ersten 48 Stunden unserer Fahrt hatte meine beste Versorgerin 
vorgesorgt und den Autokühlschrank sowie unsere Konservenkiste so vollgepackt, dass wir 
nach drei Wochen die Hälfte der Konserven wohlbehalten wieder mit nach Hause brachten. 
Das Speisenangebot auf dem Rasthof vor Besancon ist ähnlich dem in Deutschland. Es ist 
alles zu haben, jedoch schwei...-teuer. Die Sanitäreinrichtungen wurden von Stunde zu Stunde 
schlimmer. Das lag wohl an der hohen Besucherfrequenz die im Gegensatz zu der 
Reinigungsfrequenz verlief. Bis in die Nacht kamen auch noch andere Wohnwagengespanne 
zur Zwischenübernachtung, was wir aber erst morgens bemerkten. Der Akkupack 
(Gelbatterie) versorgte uns auf dem Rasthof  im Wohnwagen mit Licht und Wasser. Bis 
irgendwann in der Nacht ließ der Akkupack auch den Autokühlschrank kühlen, bevor das 
letzte Krümelchen Strom aus ihm entfleucht war. Aber immer noch besser als die Nutzung der 
Autobatterie mit den sich daraus ergebenden Konsequenzen.     



 

5

 
Montag (19.07.)   Besancon – St. Martin d`Uriage  
Gegen 5:00 Uhr klingelte dann der Wecker, dessen Aufstehbefehl von uns noch eine Weile 
erfolgreich bekämpft wurde. Aber wir wollten ja weiter! Und: Ein Rasthof ist kein wirkliches 
Urlaubsziel. 
In den Toiletten des Tankstellengebäudes unterzogen wir uns einer morgendlichen 
Grundreinigung, Duschen fanden wir nicht. Das Reinigungspersonal hatte vorher gewechselt 
und im Gegensatz zu den Fernfahrern und Campern ein frisches Team an den Start geschickt. 
Unser Gasherd bereitete das Wasser für den Kaffee, die Pausenbrote des Vortages dienten als 
Frühstück. 
Nicht wirklich frisch ging’s gegen 6:30 Uhr weiter Richtung Grenoble. 
Auf der  A36 wollten wir eigentlich nur bis Besancon und dort über die N83 bis Grenoble 
fahren. Meine Navi-Pilotin gab sich auch alle Mühe, die richtige Ausfahrt zu finden. Aber 
wenn der Fahrer nicht für aktuelle Karten sorgt, ist auch die beste Copilotin aufgeschmissen.. 
Kurzum, die Abfahrten wurden in den letzten 6 Jahren wohl erweitert oder umbenannt, wir 
rauschten vorbei und schlossen einen Kompromiss. So fuhren wir bis Dole und dort auf der 
A39 in Richtung Süden. Nebenbei bemerkt, das werden wir jetzt wahrscheinlich öfter so 
machen, denn so lassen sich schnell und bequem einige Kilometer „schrubben“. 
Wermutstropfen: Es fielen zusätzlich 21,50 € Autobahngebühren an. Außerdem legten wir 
einen Merkzettel für nächstes Jahr an: erster Punkt, neue Landkarten! 
Jedenfalls fuhren wir auf diese Art und Weise schon 2 Stunden nach unserem Start an Bourg 
en Bresse vorbei, wo wir die Autobahn verließen und es auf der N83 in Richtung Voiron 
weiterging, da ja bekanntlich eine Gerade die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten 
ist. In diesem Fall ist die Gerade die N83. In Voiron (Ortsumgehung) ging’s direkt auf die 
A48 (für ca. 10 km), dann auf die A49 (auch wenige Kilometer) und fast automatisch 
befanden wir uns auf der A480 (Stadtautobahn Grenoble). Da alle eben genannten 
Autobahnen zur Stadtautobahn gehören, fällt auch keine Maut an. Die Ausfahrt zur Rocard 
Sud (N83) ist gut ausgeschildert. Der Ort Uriage steht auch schon dran. Abfahrt Gieres/Uriage 
von der Rocard Sud runter und ab in die Berge, dies alles ging fix und reibungslos. Das der 
Stadtverkehr in Grenoble etwas „zäh“ ist, brauch ich wohl nicht erwähnen, da dies wohl in 
allen europäischen Großstädten ähnlich ist. Wer einmal nachmittags in Berlin auf 
Stadtautobahnen unterwegs war, nimmt dies lächelnd hin. In Uriage, vergleichbar mit 
Braunlage (wer’s kennt) wurde die Hauptstrasse neu geteert, also nutzten wir die Wartezeit 
und Schleichfahrt zum Schilder- und Kartenstudium. So fanden wir im Ort ohne Probleme die 
kleine Strasse links hoch nach St. Martin d`Uriage.  

Wir nutzten eine Wegbeschreibung auf französisch, ausgedruckt aus dem Internet und trotz 
unserer „hervorragenden“ Sprachkenntnisse fanden wir den Platz ohne uns zu verfahren. 
Angesichts der für deutsche Verhältnisse normalen Länge unseres Gespanns sowie der 
ungewohnt äußerst schmalen Gassen wäre ein „Verfransen“, Rückwärtsfahren oder Wenden 
auch fatal geworden. Trotz mancher Skepsis, die ich auch zum Unmut meiner Navi-Pilotin 
äußerte, folgte ich ihren Richtungsanweisungen und wurde belohnt. Das waren also die ersten 
1200 Urlaubskilometer, gefahren von Hildesheim bis St. Martin d`Uriage. Den Campingplatz 
„Le Luiset“ in St. Martin d`Uriage hatten wir gebucht, da ein Ansturm wegen der Tour zu 
erwarten war. Und das war auch gut und richtig so.   

In dem Moment , als wir um die Ecke auf den Platz bogen, verliebten wir uns in diesen Platz! 
Alles passte! Er ist nicht zu groß und nicht zu klein. Es gibt kein Anzeichen von 
Massentourismus (Pool, Disco etc.), die Stellplätze sind schattig unter alten Laubbäumen 
gelegen. An einigen Stellen sah man Grenoble im Tal liegen, umfasst von für uns 
Riesenbergen. Schaut man in die andere Richtung erhebt sich vor uns Le Alp d’Huez in seiner 
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ganzen Pracht. Der Chef vom Platz sprach weniger Deutsch und Englisch als wir Französisch. 
Seine ruhige, hilfsbereite und sympathische Art halfen jedoch, dass wir uns gut verstanden.       

Jetzt kommen die Schocker. Jedenfalls waren die Missgeschicke für mich gräulich!  

Das leichte Gefälle machte uns etwas Schwierigkeiten bei der Ausrichtung des Wagens. 
Der Platz war zwar nicht terrassenartig angeordnet, jedoch gab es an den Stellplätzen 
Spurrillen, denen ich keine große Bedeutung zumaß. Also stand unser Wohnwagen etwas 
schief. Nicht so, das wir Gefahr liefen, aus den Betten zu fallen oder uns das Geschirr 
entgegenpurzeln könnte, aber es war eben nicht ganz gerade.  
Wenn ihr uns mal besucht, werdet ihr feststellen, dass bei uns auch nicht jedes Bild gerade an 
der Wand hängt. So sagt jedenfalls meine beste Geradeseherin! Ich bin da anderer Meinung. 
Ein wenig regulierte ich das Problem mit den Stützen des Wohnwagens und ansonsten 
negierte ich den Rest, wie bei den Bildern Zuhause.  

Aber, warum sprang unser Kühlschrank nicht an? Na gut, er ist schon etwas älter und braucht 
etwas länger, um das erste Bier auf eine erträgliche Trinktemperatur zu bringen. Das wussten 
wir ja. Aber auch nach 2 Stunden war es im Innenraum des „Frigo“ immer noch kuschelig 
warm. Kühlschrank defekt und das bevor wir im sonnigen und heißen Mittelmeerraum 
angelangt sind?! Wir beschlossen, diese Störung weiter zu beobachten und gegebenenfalls am 
nächsten Tag über den Platzwart einen Elektriker zu konsultieren. 
Jetzt wurden Alternativen gesucht. Die erste Lösung bestand in einem Wasserbottich, wo die 
Getränke eingetaucht wurden. Die zweite Lösung war eine Fahrt nach Vizille, um im 
Supermarkt auf die Suche nach frischer Nahrung zu gehen. In genau dieser Reihenfolge haben 
wir das Malheur gelöst. Während des Einkaufs kamen wir überein, zu grillen. Nicole kaufte 
Fisch für sich und Fleisch für mich und frohen Mutes ging’s zum Platz zurück. Den Grill hatte 
ich ja eingepackt, Holzkohle wurde auch gefunden. Anzünder? Ja, der muss hier auch 
irgendwo sein. Oha, den haben wir ja im Juni an der Ostsee verbraucht. Nein, ich bin kein 
Griller, der es ohne Anzünder packt! Haralds nächster Frust!! 
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Nicole ab an der Herd und das Ganze in der Pfanne zubereitet! Grillen fetzt aber einfach 
mehr! Was mein Mädel in der Pfanne in einen essbaren Zustand verwandelt, hat war 
phantastisch (schreibt man das heute mit „f“?).  

Unsere Nachbarn stammten aus Koblenz und als Vater und Sohn bereisen sie seit Jahrzehnten 
die Bergetappen der Tour de France. An dieser Stelle sollte ich wohl mal erwähnen, warum 
wir überhaupt auf diesem Campingplatz gelandet sind. Wir wollten zwei Etappen der Tour de 
France erleben. Dieser Platz lag ideal, um an beiden Tagen zu beiden Orten zu kommen. 
Auch die französischen Sprachkenntnisse der beiden Koblenzer waren deutlich besser als 
unsere. Dazu gehörte nicht viel, sprachen wir doch eigentlich diese Sprache überhaupt nicht. 
So erfuhren wir von ihnen, dass der Aufstieg zum Alp d’Huez schon jetzt kaum noch 
passierbar war, weil Hunderttausende mit Kind und Kegel die Bergstrasse belagerten. Also 
gut; mit Kegel wohl, aber sonst weniger mit Kind als vielmehr mit Alkohol. So empfanden 
wir die späteren Fernsehaufzeichnungen. Ich greif wieder mal vor. Es stand dann in der 
Zeitung, dass mit uns beiden am 21. Juli diesen Jahres cirka 1 Millionen und 2 Menschen sich 
auf  15 Kilometer Berg verteilt hatten. Auch wurde die Strasse von Vizille zum Start am Tag 
des Zeitfahrens morgens um 6:00 Uhr für den normalen Kfz-Verkehr gesperrt. Von dort bis 
zum Anstieg sind’s aber noch ca. 20 km. Das war der nächste Frust!! Zählt ihr mit?  

Aber wie auch schon zuvor gab es eine Lösung. Die stellt sich aus heutiger Sicht auch als 
ganz passabel und wiederholbar dar. Von Grenoble fuhren Shuttlebusse in kurzen Abständen 
zum Start des Bergzeitfahrens.  
An diesem Abend saßen wir noch lange vor dem Wohnwagen und bedauerten uns ein wenig. 
Jaaa, mehr versuchte wohl meine beste Versteherin mich wieder aufzurichten. Wir 
schmiedeten Pläne für den morgigen und die weiteren Tage, sowohl mit als auch ohne 
Kühlschrank. Der funktionierte nämlich immer noch nicht. Spät am Abend leistete uns noch 
ein kleiner Hund Gesellschaft. Wir wissen bis heute nicht, wo der herkam und später 
geblieben war. War er Franzose oder verstand er eine andere Sprache? Er war klein, knuffig, 
verspielt und anhänglich, nachdem wir ihn ein wenig gestreichelt hatten, mit ihm sprachen 
und er ein paar Reste von unserem  Abendessen bekommen hatte. Was nun für seine 
Anhänglichkeit den Ausschlag gegeben hatte? Egal! 

  

Dienstag (20.07.) Villard de Lans 
Der Versuch eines Sonnenscheins weckte uns. Die Kirchenglocke tat ihr übriges, denn die 
Kirche ist ca. 150 Meter vom Campingplatz entfernt. Ein Phänomen: Sie läutete die vollen 
Stunden immer zweimal. Ein vierminütiger Fußmarsch ins Zentrum des Dorfes und vier 
Minuten zurück und wir waren mit ofenfrischen Baguette versorgt. Im Ort, nahe am 
Campingplatz lädt ein schönes Freibad ein! Nach dem Frühstück besannen wir uns wieder des 
einen Problems.  

Der Kühlschrank kühlte immer noch nicht!  

Mit Wörterbuch bewaffnet begab ich mich zum Campingplatzwart. 
„Frigo defecto, Elecktonic mechanic village Uriage“ sollte wohl reichen, um ihm das Problem 
zu schildern. Erst griff der nette Platzwart hilfsbereit zum Telefonbuch!  
Aha, er verstand, dann zögerte er, sah mich an und redete auf mich ein. Na toll!  
Schnell begriff er meine Sprachschwierigkeiten, hielt die Hand geneigt in die Höhe und 
„camping niveau“ verstand ich. Meine wackelnde Hand und „so lala“ verstand er auch! 
Er nahm mich also bei der Hand und ich glaube, in dem Moment wurde er mein Freund oder 
übernahm eine Art Vaterfigur..  
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So gingen wir also zum Wohnwagen und innerhalb von 15 Minuten war der Wagen super 
ausgerichtet, die Wasserwaage jauchzte vor Mittelpunkten und der Frigo begann zu kühlen. 
Muss ich erwähnen, dass uns ein Stein vom Herzen fiel und wir dem Platzwart tausend mal 
dankten. Zumindest dass bekamen wir auf französisch hin.  
Zur Erklärung: Bei den alten Kühlschränken mag der Ausgleichsbehälter eine äußerst exakte 
Waagerechtstellung. 
Gegen 10:30 Uhr fuhren wir, die Fahrräder im Auto verstaut, in Richtung Villard de Lans. 
Schließlich waren wir wegen der Tour de France hier und nicht wegen einem Kühlschrank.  

Nach Verlassen der Schnellstraße in Grenoble ging es 15 km bis Villard de Lans bergan im 
Stop and Go. Dies lag nicht an den vielen Fahrradfahrern, die den Berg nach Villard 
erklommen, sondern an uns vielen nicht so sportlichen Touristen, die mit PKW und Bus 
dorthin wollten. 
Fünf Kilometer vor Villard entdeckten wir einen Seitenweg, wo schon mehrere Autos 
standen. Wie wahrscheinlich alle Fahrer der dort parkenden Autos gingen wir auch davon aus, 
dass an so einem besonderen Tag wohl sämtliche Verkehrsschilder  
(wie Parkverbot) dem nationalen Interesse des Ereignisses unterliegen. Da Villard de Lans auf 
einem Plateau liegt und wir schon oben waren, konnten wir also locker unsere Räder entladen 
und fuhren an den wartenden Kfz vorbei in Richtung Zielort der 15.Etappe der Tour de 
France. Bisher kannte und liebte ich als ehemaliger Radsportler die Tour nur aus dem 
Fernsehen. Jetzt durfte ich sie live erleben. An dieser Stelle sei erwähnt, dass auch die 
Internationale Friedensfahrt nicht nur ihr Gesicht gewahrt hat. Sie ist heute eine 
„Kaderschmiede“ kommender Toursieger.  
Fünf Kilometer vor dem Etappenziel, das Transparent verriet uns dies, fanden wir eine 
Steigung, wo die Fahrer eine Spitzkehre durchfahren mussten. Auf der stumpfen Seite dieser 
fast 180°-Kurve war der Straßenrand auf ca. 3 bis 4 Meter aufgeschüttet und begrünt. Hier 
fanden wir einen für uns idealen Platz um uns das Treiben anzusehen. Dieses Transparent, 
was die Strasse überquerte, kannte ich bisher nur aus dem Fernsehen. Wie schon gesagt, ein 
Traum ging für mich in Erfüllung! 
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Es war gegen 12:00 Uhr. Ich erwähne dies hier, weil die Fahrer gegen 16:30 Uhr erwartet 
wurden und wir uns vorher nicht schlüssig waren, wie wir diese Zeit überbrücken sollten. 
Das will ich euch mal sagen. Langeweile gibt’s da nicht. Vor uns auf der Strasse war ständig 
was los. Neben uns saßen Österreicher, mit denen wir uns gut unterhielten. Die meisten Leute 
beschmierten sich dick mit Sonnencreme. Warum, sollten wir am Abend erfahren, als wir uns 
ansahen und uns auch im den Spiegel erschreckten.  

Die Mannschaftsbusse mussten hier an uns vorbei. Und dann schließlich kam vor dem 
Fahrerfeld noch die Werbekolonne! 
Der Rosenmontagsumzug in Köln ist mit diesem  Wagentross vergleichbar. Wenn anfangs nur 
einige hundert Menschen an der Fünfkilometermarke den Straßenrand säumten, so standen 
die Menschen jetzt dichtgedrängt links und rechts an der Straße und in einer Tiefe von 
mehreren Metern. Wir saßen erhöht und hatten einen fantastischen Überblick. Das Publikum 
ist auch mit denen in Köln vergleichbar. Es wurde sich auf alles gestürzt und sich auch um 
alles gestritten, was von den Wagen geworfen und gereicht wurde.  
Die Firma Aquarel (Mineralwasserproduzent) war uns sehr lieb, da auf Grund des herrlichen 
Wetters unsere Trinkvorräte bald aufgebraucht waren. Dann kreiste ein Hubschrauber über 
uns. Die am Bug montierte große Kamera zeigte uns, dass jetzt also die Leute kommen 
sollten, wegen denen wir eigentlich hier waren. Vom Verlauf der Etappe hatten wir bis dahin 
noch nichts gehört. Ein Radio hatten wir nicht mitgenommen, warum auch!? Die 
Spitzengruppe der Giganten der Landstraße kamen ins Blickfeld. Armstrong, an dem Tag 
noch im Firmentrikot von US Postal, Klöden und Ullrich waren in der Gruppe. Ich drückte 
nur immer auf den Auslöser. 
Später zu Hause erkannten wir auf den Fotos die anderen. Der Anstieg und die scharfe Kurve 
hielten diese Kerle nicht davon ab, in einer enormen Geschwindigkeit an uns vorbeizusausen. 
Im später folgenden Hauptfeld war auch der Mann in Gelb, Thomas Voeckler zu erkennen. 
An diesem Tag übernahm Lance Armstrong SEIN Gelbes Trikot. Wir kennen die Radprofis ja 
nur vom TV. Nicole stellte überrascht fest, was das für schmalbrüstige Hämpflinge sind. Ich 
vervollständige mal mit ihrer Feststellung vom nächsten Etappentag: „Die haben aber einen 
kleinen Po.“ 
Sowohl die Aktiven der Tour wie auch Harald und Nicole hatten jetzt cirka 5 Kilometer bis zu 
Ziel. Wir bis zum Sharan und die Jungs bis zu einem eventuellen Geldgewinn. Die fehlende 
Kommunikation mit diversen Medien machte einen Vergleich auf den entscheidenden 
Kilometern leider unmöglich. 
Die Rückfahrt zum Campingplatz verlief zügig. Erstens konnten wir mit dem Rad bis zum 
Auto fahren, hier hatten fast nur Fußgänger ihr Kfz abgestellt und viele warteten wohl näher 
am Ziel. Ich soll hier auf ihr Drängen hin erwähnen, dass meine beste Gebirgsradfahrerin 
zwei mal 5 Kilometer in den Alpen mit dem Rad gefahren ist.  

Im Gegensatz zu den Profis der Tour hielten wir auf der Rückfahrt noch am Lidl an.  
Am Campingplatz angelangt, stellten wir unsere Sonnenbrände fest. Hier regnete es ein wenig 
und später gab es noch ein kleines Gewitter. Das war alles halb so schlimm, denn das Erlebte 
wog alles auf.        

 



 

10

 
Mittwoch (21.07.) Le Alp d’Huez 
Wir haben verschlafen, aber absichtlich. Den Wecker haben wir um 6:00 Uhr gehört, wie 
auch die deftigen Kirchenglocken, doch wir dösten noch eine halbe Stunde. 
Gegen 7:30 Uhr sind wir dann nach Grenoble gefahren. Dort, vom AlpExpo-Gelände sollten 
die Busse bis 11:00 Uhr zum Startort des Bergzeitfahrens pendeln. Nach den bisherigen 
Erfahrungen und auf Grund der Tipps unserer Campingnachbarn sichert aber frühes 
Erscheinen die besten Plätze. Das AlpExpo-Gelände liegt direkt an der Rocard Sud, ist prima 
ausgeschildert und dort gibt es wirklich Tausende kostenloser Parkplätze. Zur Bushaltestelle 
fragten wir uns durch bzw. folgten den Leuten, die so aussahen, als wollten sie auch nach 
Bourg d’Oisans. Überaus freundlich wurden wir an der Haltestelle empfangen, bekamen für 
5.- Euro pro Person eine Fahrkarte hin und zurück inklusive Strohhüte als Werbegeschenk 
und Erkennungszeichen. 
Uns wurde in Englisch (!) erklärt, dass der Bus unterwegs einmal hält, für die Leute, die dann 
zu Fuß einen der Bergabschnitte erreichen wollten. 
Die vielen Menschen, die schmale Bergstraße und der kilometerlange Fußmarsch führten 
während der Busfahrt zu der Entscheidung, bis zur Endstation, dem Startort der 16.Etappe, 
des Bergzeitfahrens zum Alp d’Huez, durchzufahren. Am Ortseingang von Bourg d’Oisans, 
auf einer zum Parkplatz umfunktionierten Wiese hielt der Bus und von dort startete er auch 
zur Rückfahrt nach Grenoble. Gut, also doch ein Fußmarsch. Die 2 Kilometer bis ins Zentrum 
des Ortes bei herrlichstem Sonnenschein stellten kein Problem dar.   

 

Der Karneval von Rio kann nicht weit entfernt sein!  

Auf halbem Wege kehrten wir auf einen Kaffee in ein Restaurant ein und unterhielten uns mit 
einer Familie aus Wernigerode (!), die mit ihrem Sohn fast jedes Jahr zur Tour fahren. 
Innerhalb jeder Fangemeinde lernt man sich schnell kennen.  

Den Start zu finden war einfach. Folge den Menschenmassen, bis gar nichts mehr geht, dann 
drängele solange du kannst und du bist vielleicht am Startpunkt. An der Hauptstraße und in 



 

11

 
zwei, drei und vier Nebenstraßen standen schon die Mannschaftsbusse. Von den Fahrern war 
noch nichts zu sehen. Es war gegen 9:00 Uhr, die ersten Fahrer sollten um 14:00 starten.  
Also ließen wir uns weiter schieben in Richtung Start. Ab ca.1000 m vor der Startrampe war 
die Straße eingezäunt, so dass wie bei einem Trichter das Geschiebe und Gedränge links und 
rechts auf den Fußwegen enorm zunahm.  
Das man am Start nichts vom Start sah, weil wir in der 5. Reihe hinter dem Zaun standen, war 
nicht lustig. Wir beschlossen weiterzugehen, mal sehen was passiert. Und dann bemerkten wir 
eine fatale Überlast von Publikum auf unserer Straßenseite. 
Also: Rüber! Irgendwo muss doch die Absperrung zu überwinden sein. War sie auch! 
Auf der anderen Straßenseite begaben wir uns wieder Richtung Start. Und da stand sie.  
Eine einsame Parkbank!! 50 Meter von der Startrampe entfernt. Wenn man sich  hinsetzt, 
schaut man in die entgegengesetzte Richtung und diese Bank ist dann auch total uninteressant. 
Stellt man sich jedoch auf die Bank und schaut über die Lehne, hat man einen hervorragenden 
Blick auf die Startenden und die Bank wird sehr interessant. Da diese Bank in ihren Maßen 
eine ganz normale Bank war und auch heute hoffentlich noch ist, kamen später auch nur noch 
zwei junge Leute aus Eindhoven mit drauf. Die hatten zuerst gefragt! 

 

Wir hatten also alles, was wir uns von diesem Tag versprochen hatten. Einen Platz, von dem 
wir gut schauen konnten, Sonnenschutz in Form von Strohhüten, Wasser, Obst und Baguette 
und jede Menge Zeit.  
Schatz, hatten wir an dem Tag eigentlich Sonnencreme eingepackt?  
Radsportfans aus der ganzen Welt, na ja, aber zumindest aus ganz Europa und den USA 
schienen  hier versammelt zu sein. So ähnlich muss es bei Olympia sein. Man ist sich nicht 
fremd, plaudert aufeinander los, fachsimpelt und versucht sich zu verstehen. Und dann die 
Entdeckung. Ein Geschäft für Rennräder und Rennbekleidung. Nach einer Stunde kam ich 
wieder und schwärmte meiner Besten vor. Und warum ist sie die Beste? 
Weil sie mich erinnerte, das ich ja in wenigen Tagen Geburtstag habe und doch diesen Laden 
als eine Art Gabentisch ansehen könne! Wieder eine Stunde und ich hatte ein Trikot und ein 
Paar Handschuhe vom feinsten. Ach ja, wir waren ja wegen des Bergzeitfahrens hier.  



 

12

 
Das ging dann auch los. Die Reihenfolge des Starts beim Zeitfahren ist bekanntermaßen so, 
das der Letzte der Gesamtwertung zuerst startet. Nach dem Start einiger der Letzten kamen 
wir überein, das man ja mal hinter die Kulissen schauen könnte. Tolle Idee!  

Wir sahen also den Jungs aus nächster Nähe beim Warmfahren zu. Das passiert hauptsächlich 
vor und neben den Teambussen, wo die Räder aufgebockt sind. Soll ich jetzt Namen 
aufzählen? Quatsch! Das meiste Gedränge war am T-Mobilelager und am Bus von United 
Postal. Die wahren Helden waren meiner Meinung aber die von CSC. Da stehe ich auch heute 
noch zu.  

              

   

Werbekolonnen konnten hier ja nicht fahren. Also verteilten sie zu Fuß unter anderem Wasser 
und Brioche. Das war es jedenfalls, was wir dankbar entgegennahmen. Die Brioche waren 
von einer Großbäckerei, die 2004 auch Thomas Voeckler  unter Vertag hatte, also gut 
konserviert und in Folie eingeschweißt. Nein, nicht der Voeckler, ich meine die Brioche. Die 
konnte man doch tatsächlich noch nach 14 Tagen gut essen. Wir haben auch lieber nicht 
geschaut, was da für Zutaten verantwortlich waren.  

Dort im „Backstage“ der Tour standen wir und sahen dann die „letzten“ Ersten auf ihrem Weg 
zum Start. Auch jetzt keine Namen, wir haben sie eben live und in Farbe gesehen.  
Neidisch? Ich hoffe!  

Wir machten uns auf den Weg zum Rückkehrer-Bus. Die Entscheidung konnten wir kaum 
noch beeinflussen, nachdem auch der Mann in Gelb an uns gefahrlos zum Start 
vorbeigefahren war. Meine beste Freundin meint übrigens, dass dessen damalige Freundin 
auch ganz normal aussieht.  
Ich habe zwar auch am Bus von US-Postal Fotos gemacht, aber immer wenn mal Lance 
Armstrong oder Sheryl Crow zum Vorschein kamen, war das Gehschuppse so groß, dass ich 
euch die verwackelten Fotos gar nicht zumuten möchte. Ich verweise hier auf gängige 
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Internetseiten und Illustrierte. Unterwegs trafen wir einen Biker, der auf seinem Motorrad ein  
kleines Fernsehgerät und eine noch größere Batterie montiert hatte. So konnten wir 
diejenigen, denen wir gerade eben auf dem Weg zum Start ins „Auge geschaut hatten“ noch 
sehen, wie sie den Huez hinaufkletterten. Dabei wurden sie von zahllosen „Fans“ nahezu 
drangsaliert. Wir waren froh, „nur“ am Startort gewesen zu sein.  

Die Ergebnisse erfuhren wir auf der Rückfahrt im Bus. Selbstverständlich hatte der Busfahrer 
einen Radiosender an, der die Etappe übertrug. Ich glaub, während der Tour gibt es wohl 
kaum einen anderen Sender in Frankreich. Wie wir ohne Französischkenntnisse den 
Ausführrungen des Radioreporters folgen konnten?  
Im Bus saßen Vertreter so gut wie aller Sprachen. Also wurde kurzerhand und völlig 
undiplomatisch dafür aber sehr autoritär ein Franzose mit Englischkenntnissen gesucht und 
gefunden, der uns Deutschen, Holländern, Dänen, Amerikanern, Österreichern .... live 
übersetzen müssen durfte. Der Freiwillige hatte es jedoch sehr gut gemacht und bekam für 
seine Übersetzungen Applaus.  
Glücklich und geschlaucht erreichten wir den Campingplatz. Hier nieselte es wieder. Nach 
dem zweiten Etappentag und diesen Erlebnissen störte uns der Nieselregen bei dennoch 
angenehmen Temperaturen überhaupt nicht. Wir waren nur Zuschauer. Wie mag es den 
Aktiven wohl nach einer solchen Etappe gehen? Ich meine die ohne Dopingmittel. Wir 
schauten uns an und wussten diese zwei Tage nicht in Worte zu fassen. Wir hätten dieselben 
Worte benutzt: Oberaffengeil faszinierend, lebensnotwendig, nichtwiederholbar! 

  

Donnerstag (22.07.) St. Martin d`Uriage – Bormes les Mimosas 
Ich schau mal zurück. 9 Seiten ohne Vorwort für 4 Tage. Entweder ich fasse mich kürzer, ihr 
nehmt euch Zeit beim Lesen oder wir fahren nach Hause. Gut, letzteres fällt aus, bis auf 
weiteres. Den Rest beeinflusse ich jetzt irgendwie.                   Also ab ans Mittelmeer!  

Dazu mussten wir von St. Martin d`Uriage wieder runter nach Grenoble auf die Stadtautobahn 
in Richtung Sisteron. Klar wäre es vom Campingplatz aus kürzer über die Route Napoleon.  

Das ist die N 85 und sie bekam ihren Namen von dem Lümmel Napoleon, der, als er von Elba 
floh auf dieser schon damals existierenden Straße 1815 nach Paris marschierte. Sein Glück 
war, das er nicht im Wohnwagen unterwegs war und die Strecke in entgegengesetzter 
Richtung  „bereiste“.  
Für uns wäre jedenfalls aus Richtung  St. Martin d`Uriage in Vizille Schluss gewesen, da wir 
mit Anhänger im Ort durch einen Felstunnel fahren müssten und dann eine mehr als 100 Grad 
Kurve vor uns hätten, mitten in der Altstadt mit schmalen Gassen. Hätte uns das nicht 
aufgehalten, wären wir an den 12 Gradsteigungen zwar nicht verzweifelt, so doch vor Mitleid 
mit unserem Gespann in Tränen ausgebrochen. Für den erwähnten Felstunnel und die 
folgende Kurve war unser Gespann zu breit und zu lang. Außerdem hatte uns unser Freund, 
der Campingplatzwart von St. Martin de Uriage vor dieser Strecke gewarnt. Wir hatten zwar 
vom Wortlaut seiner Warnung nicht das Geringste verstanden, aber seinen Gesichtsausdruck 
sowie seine Mimik während der Wegbeschreibung versucht zu interpretieren. 
Also fuhren wir über Grenoble ein Stück Autobahn in Richtung Süden und dann auf der N75 
bis Sisteron. Die Strecke kennen wir und sie ist immer wieder schön. Erst recht, wenn man im 
Gegensatz zu vergangenen Zeiten einen Wohnwagen dran hat. Ich kam mit dem Wagen nicht 
in Versuchung, andere überholen zu wollen wie früher. Diesmal war ich „der Andere“. Der 
„Wowi“ erlaubte uns Pausen mit frisch aufgebrühten Kaffee, wo immer es uns gefiel. 
Während der Fahrt von Grenoble bis Sisteron beobachtete ich auch ganz „begeistert“ das 



 

14

 
Außenthermometer. Es ging bei 23° Celsius los, reduzierte sich bis 14° Celsius und endete bei 
Sisteron in der Nähe von 28° Celsius. 
Sisteron, eines der schönsten Tore zur Provence empfängt den Reisenden hoch auf einem 
Felsen. Irgendwann müssen wir auch dort mal etwas länger bleiben. Nun ging es für wenige 
Kilometer auf die A51. Und wie in all den Jahren zuvor ist der erste Autobahnparkplatz der 
Unsere. Warum die Erwähnung dieses Parkplatzes so wichtig ist? Wir haben hier immer 
wieder das Erlebnis des absoluten Klimawechsels. Bis eben noch über die französischen 
Alpen geklettert bei unterschiedlichen Temperaturen und unterschiedlichem Wetter empfängt 
uns hier zum ersten Mal das Flair des Mittelmeeres mit seiner Sonne, seinen Farben, seinen 
Gerüchen und Geräuschen. Die Luft scheint zu flimmern, die Grillen zirpen, die Sonne 
meint’s gut, Lavendel, Zypressen und andere Gewächse sind plötzlich da. Hier ist auch 
kompletter Garderobenwechsel fällig.  

Bis Manosque fuhren wir noch auf der Autobahn und dann wurde es wieder interessant, oder 
vielmehr abenteuerlich.  
Meine beste Navi-Pilotin, ausgerüstet mit veralteten Straßenkarten bringt uns bestimmt nach 
Bormes les Mimosas!? 
Ich weiß heute nicht mehr nachzuvollziehen, wie wir von Manosque nach St. Maximin 
gekommen sind. Es waren mehr oder weniger befestigte Straßen. Dörfer, die so klein waren, 
dass wir sie trotz langsamer Fahrt kaum wahrnahmen. Schnell konnte ich nicht fahren. Die 
Gegend war eine Mischung aus Traumlandschaft und „Mama, ich will nach Hause“! 
Aber wir haben es geschafft. Weiter von St. Maximin bis Bormes les Mimosas sind wir prima 
zurechtgekommen. Gut ausgebaute D-Strassen  (franz: Kreisstrassen) und keine baulichen 
Veränderungen gegenüber unseren Straßenkarten ermöglichten uns dies. Soll ich mal wieder 
vorgreifen? 
Wir haben neue Karten! Und neuerdings auch NAVI!!  

Als „alter Urlaubsvorbereiter“ hatte ich eine Liste mit diversen Campingplätzen in und um 
Bormes erstellt. Quellen waren ADAC-Campingführer, ACSI-Campingführer (sehr gut) und 
Internet (noch besser) Denn, wir hatten nicht gebucht!! 
Jetzt glaube ich, wird es aber Zeit, kurz mal zu erklären, warum wir gerade  diese „Ecke“ der 
französischen Mittelmeerküste als zweites Hauptziel ausgewählt hatten:.   
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Dort in der Nähe gibt es einen Strand in einer Bucht, in die wir uns vor Jahren verliebten. 
Da muss Gott mal die Erde geküsst haben!  
Ulli und Ulla, Tine, Anna ,Ulrike und Sebastian ihr wisst, was ich meine.  

Zurück zur Campingplatzauswahl. Wir hatten also eine Liste. 
Und wir hatten Optimismus. Es war früher Nachmittag und die Liste unserer ausgewählten 
Campingplätze war lang.   

Hallo, ABER in Frankreich waren mittlerweile Sommerferien, ich rede also nicht nur von 
Holländern und anderen Campern. Auch die Franzosen campen sehr gern am Mittelmeer! 
Freundlich wurde uns immer wieder gesagt: “complet“. Zwei bis drei Tage wären wir auf 
vielen Plätzen willkommen gewesen. Auf einigen Plätzen könnten wir auch vor dem 
Campingplatz auf  der „Wendeschleife“ stehen bei voller Gebühr versteht sich. Unsere Liste 
wurde dünn und dünner, der Optimismus wandelte sich in eine Mischung aus Frust und 
Demut. 
Unser Wohnwagen wurde von einem Platz zum anderen geschleppt. Unser Sharan heulte sich 
über die Kupplung Durchhalteparolen zu und wir fuhren weiter an der Küste entlang. Die 
Liste lag irgendwann irgendwo im Abseits, bevorzugte Campingplätze spielten keine Rolle 
mehr. Wir schauten nur noch nach Schildern, die auf irgendeinen von uns noch nicht 
angefahrenen Campingplatz hinwiesen. 
Von Bormes also Richtung St. Tropez und wieder zurück. Wisst ihr, was zurück

 

bedeutet? 
Zurück ist das Eingeständnis des Misserfolges aber andererseits war da ja noch Hoffnung! 
Wieder in Bormes gelandet, sollte es Richtung Hyeres gehen. Das würde bedeuten: 
Campingplätze in der Gegend um Hyeres, in der Nähe von Flugplatz oder Moskitobrutstätten 
gelegen. So jedenfalls hatten wir darüber in unseren Recherchen gelesen und teilweise später 
bestätigt gesehen. 
In Bormes auf der D 594 Richtung Hyeres, an einer Kreuzung nach dem damals letzten 
Kreisel (heute ist diese Kreuzung auch ein Kreisel) steht ein kleines Schild und weist nach 
rechts auf 2 Campingplätze hin (von Hyeres kommend kein Hinweis). 
Na gut, schauen wir mal. Also ab nach rechts, nächste Strasse links (sehr schmal aber 
wichtig)! Am Ende der Strasse, man fährt schon am Campingplatz „Le Pin“ entlang, kommt 
ganz scharf rechts die Einfahrt zum Platz. 
Nicole fing schon an: „Die haben noch Platz!“ Finden wir hier unsere Erlösung? Achtung 
Wohnmobilisten: Der Platz nimmt nur Zelte und Wohnwagen auf. Sollte diese 
Wegbeschreibung zu exakt sein, um auf einen der für UNS schönsten Campingplätze zu 
gelangen, warnen wir euch! Nur mit uns! Damit ihr ohne uns woanders hinfahrt, mach ich ihn 
jetzt mal mies: 
Eine riesengroße baumlose Wiese. An den Rändern wird sie von einigen Bäumen begrenzt 
unter denen (natürlich) schon Wohnwagen standen. 
Muss ich euch beschreiben, wie egal uns das war? Wenn wir hier einen Platz bekommen nach 
dieser demotivierenden Suche, würden wir uns sogar mitten auf die Wiese in die pralle 
Mittelmeersonne stellen. Was ich aber erst mal nicht hoffte. Meine beste Kurzkontrolliererin 
nahm mal eben ganz schnell das Sanitärgebäude in Augenschein und rief mir zu: SUPER! 
Wir bekamen einen Platz! Der war (natürlich) mitten auf der Wiese! Die Chefin des 
Campingplatzes, Madame Montclard meinte zuerst, sie habe keinen Platz für uns. Es sei denn, 
wir würden auf Schatten verzichten können und uns mitten in die Mittelmeersonne stellen. 
Und wie wir das konnten nach der langen und bis dahin ergebnislosen Suche. Darum spiele 
ich auch kein Lotto! Der Ehemann unserer Campingplatzchefin beobachtete die Szenerie aus 
einiger Entfernung, nickte kaum merklich und dann standen wir auf unserem Platz.  
An dieser Stelle sehe ich die Möglichkeit für einen Zeitraffer über mehrere Jahre! 
Füge ich also ein: Wir konnten zu diesem Zeit höchstens zehn Worte Französisch.  
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Nach 2006 werden wir auch 2007 dieses Land wieder belästigen. Aber: Ab Februar 2007 
lernen wir beide an der Volkshochschule den Umgang mit dieser Sprache. Mal sehen, was es 
bringt. Wir berichten. Hier noch ein „Vorausgreifer“: 2006 kamen wir rechtzeitig und 
bekamen unseren „Baum“!   

 

Lacht hier jemand über das schiefe Vorzelt? Wartet ab, ich berichte noch darüber. Aber die 
Landschaft ist doch super, oder?  

Selbstverständlich fehlte uns Newcomern der Adapter für den Anschluss mit den 2 kleinen 
Löchern, aus denen der Strom kommt. Den bekamen wir aber schnell von der Chefin 
überreicht. Ich glaube, sie hatte ihn für uns schon bereit gelegt. Da wir nach unserem 
Aufenthalt bei Grenoble nun schon erfahrene Hasen waren, zumindest was die Justierung des 
Wohnwagens und die damit direkt zusammenhängende Wirkung auf den Kühlschrank betraf, 
war es für uns ein „Kinderspiel“ diesen zum Leben zu erwecken. Etwas komplizierter 
gestaltete sich der Aufbau des Vorzeltes.  
Doch bevor wir uns diesem Abenteuer ausgelieferten, beschlossen wir, in Anbetracht der Zeit, 
schnell noch einen Supermarkt zu finden. „Casino“ war der erste Markt, den wir entdeckten 
und zumindest für diesen Abend und den nächsten Tag kauften wir Käse, Grillfleisch, Wasser 
und Wein ein. Ja klar, den Grillanzünder sollten wir auch kaufen, werdet ihr jetzt sagen. Gut 
aufgepasst (!) Aber: „Ne, is nich!“ 
Schaut euch mal auf dem Foto die Wiese an. Die hohe Brandgefahr ahnend, fragte ich 
Madame Chefin nach der Möglichkeit des Grillens (frz: Barbecue). Die Antwort könnt ihr 
euch vorstellen. Konnte ich mir auch! Auf den Merkzettel für nächstes Jahr kam: ein 
Elektrogrill.  

In den nächsten 14 Tage fand das Grillen in der Küche des Wohnwagens statt. Abends waren 
die Temperaturen draußen ja nicht mehr so extrem. Diese summierten sich mit den 
Kochherdtemperaturen dann „nur“ noch auf ca. 50° Celsius. Respekt vor meiner besten 
Köchin! 
Wo war ich stehen geblieben? 
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Ach ja; nach dem Einkaufen und Verstauen unserer Vorräte wurden wir uns schnell einig, das 
Vorzelt heute nicht mehr aufzubauen. Wir freuten uns auf ein schönes Abendessen.  
Regen war bestimmt auch nicht angesagt. Den Abend genossen wir vor dem Wagen sitzend 
mit einem herrlichen Ausblick auf Bormes les Mimosas (schaust du Foto) und einem lecker 
Gläschen Rotwein.   

  

Übrigens, zwischen Einkaufen und Abendessen lernten wir noch einen Fahrradtouristen 
kennen. Als Pensionär aus Kanada fuhr er mit dem Rad und einem kleinen Zelt von Paris 
startend quer durch Frankreich. Da ihm vor drei Tagen sein Rad „zerbrach“ (so haben wir es 
übersetzt) musste er sich ein Neues kaufen, konnte oder wollte sich aber von einigen Sachen 
des alten Rades nicht trennen. So kam es, dass er auch noch seinen Sattel (Marke Rolls 
Royce) dabeihatte. Als er mein Rennrad sah (ich habe einen Sattel des gleichen Herstellers), 
fragte er mich, ob ich seinen haben möchte. Er meinte, das zusätzliche Gepäck behindere ihn 
doch nur. Was soll man sagen? Meiner war genauso gut aber freundlichen Fremden soll man 
keine Geschenke abschlagen. Oder? 
Unsere Einladung zum Abendessen schlug er jedenfalls lächelnd und auf seine benutzte 
Pfanne zeigend aus, einige unserer erkämpften Mitbringsel von der Tour de France fand er 
Klasse. Insgesamt waren wir auf der riesengroßen Wiese vielleicht 15 Camperfamilien, die 
mehr als 3 oder 4 Tage dort verweilten. Davon war eine Familie aus Belgien, eine aus 
Hamburg und wir aus Hildesheim. Die anderen sprachen und sprechen französisch von 
Geburt an. Später mehr.  

Trotz des „Bombenurlaubs“ versuche ich mal, die Erlebnisse der nächsten Tage kürzer zu 
fassen! Für einen Reiseführer reicht es sowieso nicht. Langweilen will ich euch auch nicht. 
Da fällt mir ein; im Gegensatz zu mir könnt ihr ja ganze Absätze und Seiten überspringen. 
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Freitag (23.07.) L’Estragnol 
Das Frühstück am Urlaubsort ist immer etwas ganz Besonderes! Erst recht in Frankreich! 
Das Baguette gab es bei der Bäckerin des Ortes. Fußmarsch hin und zurück knapp 20 Minuten 
inklusive dem Bewundern der vielen sehr appetitlich aussehenden Kuchensorten. So toll wie 
der Urlaub war, das Frühstück unter freiem Himmel, wenn die Sonnenstrahlen noch wärmen 
und nicht brennen und sowieso ohne Zeitdruck ist ein Highlight.  

Apropos Zeit, nach dem Frühstück beschlossen wir, das Vorzelt aufzubauen. Als Stauraum 
und Sonnenschutz sollte es uns wohl gute Dienste leisten. Und schließlich, wozu haben wir es 
sonst mitgenommen. Nachdem wir alle Einzelteile vor uns ausgebreitet hatten, war eine 
kreative Pause mit Zigarette und Kaffee angeraten. Davon machten wir später noch mehrere. 
Die Kreativität wich während der folgenden Pausen aufkommender Verzweifelung. 
Wir hatten ein Jahr zuvor, kurz nach dem Kauf des gebrauchten Wohnwagens das Vorzelt mal 
aufgebaut. Nur so, um zu schauen, ob alle Teile vorhanden waren, und um zu sehen, wie das 
eigentlich geht mit dem Aufbau. Eine Anleitung hatten wir selbstverständlich beim Kauf nicht 
bekommen. Nun sahen wir uns an, und überlegten, wie das wohl war. Wir waren uns damals 
sicher, dass so oder so ähnlich das Ganze wohl nett aussehen kann, wenn es fertig ist und das 
wohl alle Teile vorhanden seien. Und damals meinten wir auch, das ginge wohl doch ganz 
gut. Wenn es kompliziert wird, benutze ich gern mal das Wort: „Wir“ 
Das Hauptproblem bestand (und besteht manchmal noch heute) in der Vielzahl vieler kleiner 
Stangen, die so zusammengesetzt werden sollen, das ein Vorzelt auch die vorgesehene Figur 
bekommt. Ich mach’s mal kurz; obwohl wir uns während des Aufbaus oft einen dritten und 
vierten Arm mit Hand wünschten, beschlossen wir nach 2 Stunden, dass erreichte Ergebnis zu 
akzeptieren und für gut zu befinden. 
Der Sommer am französischen Mittelmeer ist auch äußerst selten stürmisch und regnerisch! 
Und der Aufbau brachte uns auch sehr ins Schwitzen. 
Fazit: Wir brauchen buntes Klebeband, um die Stäbe für die richtige Reihenfolge zu 
markieren. Wieder was für den Merkzettel. Da wir während unseres gesamten Aufenthaltes in 
Frankreich keinen Baumarkt als solchen erkannten, und es auch sonst nirgends buntes 
Klebeband zu kaufen gab, legten wir uns später einen Printstift zu und nummerierten die 
Stäbe. Aus heutiger Sicht rate ich aber zum Markieren mit buntem Klebeband! Die Schrift 
verwischt mit den Jahren. Außerdem glauben wir bis heute nicht wirklich daran, dass wir den 
richtigen Aufbau beherrschen. Wir schaffen es jedoch immer wieder, irgendwann mit unserer 
Konstruktion zufrieden zu sein.  
Einige Tage später kam eine französische Familie, die wahrscheinlich auch zum ersten Mal 
richtig campen wollte. Vater und Sohn kamen während ihres Vorzeltaufbaus mal 
rübergeschlendert und gaben uns zu verstehen, sich unseren Aufbau ansehen zu wollen. Ihre 
Gestik und Mimik während der Besichtigung interpretierten wir viel später so, das sie wohl 
bloß mal schauen wollten, wie man es nicht machen sollte. Na und!!  

Gut, auch unser Vorzeltaufbau war also mehr oder weniger geschafft. Nun aber los zum 
Strand, denn das war ein Hauptgrund unserer Fahrt. Bevor wir doch wieder an „unserem“ 
Strand landeten, schauten wir uns noch andere in der Nähe an, befanden sie für in Ordnung, 
aber eben nicht so schön wie den Strand L’Estrangol. Die Eintritts- (vielmehr Einfahrts-) 
Preise sind in dieser Gegend überall die gleichen. Eine Tageskarte kostet 7.- pro Auto, egal, 
wie viele Personen drinsitzen. Das Hinterland der Strände dort ist eine Mischung aus Wald, 
Feldwegen und Parkplatz. Die Parkplatzsuche bestand primär aus der Suche nach Schatten für 
das Auto. Viele Einheimische bauten um ihre Autos herum auch eine Art Picknicklandschaft 
auf. Selten sahen wir Familien, die nur aus vier oder fünf Leuten bestanden. Es wurde auf den 
Wegen Boule gespielt, die aufgebauten Tische bogen sich unter der Last der Speisen, Salate 
und Getränke und alle Leute hopsten quietschvergnügt  durcheinander. Das war (und ist) das 
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Leben pur. Von 100 Gästen sind hier höchsten 10 ausländische Urlauber (uns eingerechnet) 
zu finden. Am Strand ging es etwas beschaulicher zu. Meist unter einem Sonnenschirm 
genossen die Menschen  die gelbleuchtende Platte. Obwohl Ferien, war es nicht sehr voll am 
Strand. Das änderte sich an den Wochenenden. Wer keine Kinder dabei hatte, las in 
Zeitschriften und Büchern oder war im Wasser. Das Wasser.... 
Gut 50 Meter muss man wohl laufen, um stehend untertauchen zu können. Das tut dem 
Genuss des Mittelmeeres überhaupt keinen Abbruch. Für Familien mit kleinen Kinder ist es 
ideal. Die Klippen rechts und links der Bucht sind für Schnorchler ebenfalls ideal und 
interessant. Die Wassertemperatur wird bei uns in „nici“ gemessen. Ein nici sind 25° Celsius 
und erlauben Nicole, ohne Handschuhe oder andere wärmende Sachen im Wasser zu baden. 
Das Wasser hatte an diesem Tag 0,999 nici.  

Am späten Nachmittag fuhren wir in Richtung Campingplatz und versorgten uns auf dem 
Weg dorthin mit weiteren frischen Nahrungsmitteln im „ED“. Den Tipp mit diesem 
Supermarkt bekamen wir von den Hamburger Campern. Während im „Casino“, „L’Eclerc“, 
„Intermarchè“ und anderen sich vor allem Touristen versorgen, kaufen preisbewusste 
Franzosen im „ED“ ein. Die Preise sind ähnlich unserem Lidl und Aldi und das Angebot ist 
sowohl auf französische Esskultur als auch auf unsere Gewohnten ausgerichtet. Nur am 
Dienstag Nachmittag sind die Regale fast leergeräumt, denn in der Nacht zum Mittwoch 
kommt frische Ware. Das ist schon wichtig, zu wissen. Sonst sitzt der Schock tief.  

Zurück auf unserem Campingplatz versuchte ich mich an der nächsten Herausforderung: 
Das mitgenommene Fernsehgerät! Wir hatten einen kleine 37cm TV mitgenommen, der seit 
dem Ende der achtziger Jahre erst meinem Schwager, dann unserer Tochter gute Dienste 
leistete. Dazu kam eine kleine Zimmerantenne. So meinten wir vielleicht denen einen oder 
anderen französischen Sender reinzubekommen. Schließlich lief die Tour de France noch. Oh 
Mann wie blauäugig wir doch waren. Dass mit dieser Antenne kaum was zu machen war, 
merkten wir recht schnell. Aber unsere französischen Nachbarn hatten ja auch kaum bessere 
Antennen. Wir gaben dann auch auf. Total verschneit kamen zwei Sender rein, die wir dem 
italienischen  Sprachkreis zuordneten. Kurios nicht wahr. Übrigens hatte ich TV und Antenne 
daheim auf dem Balkon getestet und diverse öffentlichrechtliche und private Sender 
empfangen. Viel später ging uns ein Licht auf. Gibt es da nicht Pal und Secam und haben die 
Franzosen nicht Secam? Und was kann der etwas ältere Fernseher decodieren? Klar, nur das 
Pal-system. Wir verbrachten insgesamt drei wundervolle Wochen auch ohne TV! Das muss 
ich hier mal sagen!  

Ab 20:00 Uhr waren die Temperaturen bei 24 Grad Celsius sehr angenehm. Es ist auch die 
Zeit, wo es schon dunkel wird. Ungewohnt aber nicht besorgniserregend. Wir probierten an 
diesem Abend mal einen Rosè aus der Gegend, einen von der Cote de Provence. Der Rotwein 
(freilich auch aus der Provence, nämlich der Cote de Rhone) ist auf Dauer doch etwas 
schwerer als ein Rosèwein. Skipbo und Rommè waren angesagt. An diesem Abend teilten wir 
uns in etwa die Gewinne.  

Sonnabend (25.07.) L’Estragnol und Bormes les Mimosas 
Nachdem gestern morgen Nicole sich von einem Franzosen den besten Bäcker des Ortes hatte 
zeigen lassen, schickte sie mich heute los. „...nicht die linke, sondern die rechte 
Boulangerie...,kannst du dir das merken?...“ 
Ich konnte und radelte mit Baguette und L`Equipe unter dem Arm zurück zum Wohnwagen. 
Draußen war schon der Frühstückstisch gedeckt. Mir fiel Faust ein, wir verweilten jedoch 
nicht auf ewig beim Frühstück, sondern machten uns auf dem Weg zum Strand.  
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Unser Campingkühlschrank für das Auto hat einen entscheidenden Vorteil. Der schwere 
Deckel, der die elektrische Kühlung beherbergt ist austauschbar gegen einen leichten Deckel.  
Ulli, wir danken dir für den Rat. So konnten wir das gute Stück mit Salaten, belegten 
Baquettes, Obst und Wasser befüllen sowie Kühlakkus aus dem Wohnwagenkühlschrank 
dazupacken und er war immer noch mit einer Hand tragbar. Wir waren mit Proviant für den 
Tag am Meer gut gerüstet.   

Mittag am französisch beherrschten Strand; das ist auch so eine Erfahrung, die wir gern 
gemacht haben. Im Hinterland des Strandes (ihr erinnert euch an gestern) picknickten die 
Großfamilien. Die Strandurlauber unterteilen sich während der Mittagszeit in zwei Gruppen. 
Eine Gruppe der Strandurlauber begann zwischen 12:00 Uhr und 13:00 Uhr sich mit leichter 
und schicker Kleidung zu bedecken und verschwand landeinwärts. Es gibt hinter den Dünen  
zwei Restaurants. Dem Aussehen der „Hütten“ nach zu urteilen, würde man Bockwurst, 
Rostbratwurst, Pommes oder Fischbrötchen vermuten, wenn diese Hütten an der Ostsee oder 
Nordsee stehen würden. Schaut man sich Tische und Stühle an, kommt das Grübeln. Mit 
feinem Tischtuch, gutem Geschirr und Besteck eingedeckte Tische lassen Besseres vermuten. 
Schaut man dann den Kellnern auf die Hände, also ich meine natürlich auf die Teller, die sie 
tragen, bestätigt sich das Grübeln. Essen vom feinsten. Ein Blick auf die Preisliste , wir 
berichten also dann jetzt doch lieber von der zweiten Gruppe. Einer oder eine aus dieser 
Gruppe begann etwa zu der Zeit, wo andere in Richtung Restaurant abwanderten, die 
mitgebrachte Kühltruhe in den Mittelpunkt der Familie zu rücken, Servietten zu verteilen und 
unter den großen Augen der restlichen Familienangehörigen die Schätze der Truhe ans 
Tageslicht zu befördern. Muss ich erwähnen, dass wir zur ebenfalls zur Kühltruhengruppe 
gehörten? 
Während der ersten Tage unseres Strandurlaubes bekam ich keine großen Augen. Da ich bei 
der Belegung der Baquettes aktiv eingebunden wurde, freute ich mich wissentlich. Das 
änderte sich im Laufe der Zeit. Meine beste Proviantmeisterin entdeckte in Supermärkten und 
auf Wochenmärkten (davon wird noch zu berichten sein) so viele tolle Sachen, mit denen sie 
erfolgreich experimentierte, dass ich später oft zu denen mit den großen Augen gehörte. 
Freilich schauten wir uns eine Menge vom Inhalt der französischen Kühltruhen ab. Das war 
auch gut so. Wer, wenn nicht die Einheimischen wissen seit Tausenden von Jahren, was an 
einem Sonnentag am Meer bekömmlich und wohlschmeckend ist. Nur unsere zwei kleinen 
und kühlen Flaschen Bier sah ich bei keinem unserer Strandnachbarn. Wir halten auch nicht 
viel von Selbstverleugnung.  
Ich glaube, Nicole fing damit an, einer nachbarlichen Familie „Bon Appetit“ zu wünschen.  
Plötzlich schallte es aus allen Richtungen zu uns „Bon Appetit“. Waren wir jetzt 
„aufgenommen“? Weitere Gespräche ergaben sich daraus jedoch nicht. Obwohl schon 8 Tage 
in Frankreich, konnten wir die Sprache immer noch nicht!? Das merkten unsere jeweiligen 
Nachbarn auch immer sehr schnell und schenkten uns dann nur ein verständnisvolles Lächeln. 
Das Erlernen der französischen Sprache kam aber hier noch nicht auf unseren Merkzettel. Da 
die Tour de France noch lief, informierten wir uns, so gut wir konnten. Radio ging nicht (wer 
soll das verstehen), Fernsehen ging auch nicht (ihr wisst warum), also blieb nur die Zeitung. 
Nun haben wir bewusst ein Gebiet gewählt, wo es kein Schnitzel, Schweinshaxe und 
Hefeweizen gibt und wenn eine deutsche Zeitung zu kaufen war, dann vom Vorvorvor..tag. 
Also blieb nur die Zeitung, die schon historisch gesehen (ihre Herausgeber sind praktisch die 
Erfinder der Tour de France) das meiste Interesse hatte an einer möglichst lückenlosen 
Berichterstattung über die Tour, die Sportzeitung „L`Equipe“. Die Fotos sind einfach nur 
stark, Tabellen und Rennlisten sind äußerst präzise und umfassend. Gut, den größten Teil der 
Kommentare und Berichte verstanden wir überhaupt nicht. Wir waren aber auf dem 
Laufenden. 
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Gegen 17:00 Uhr packten wir unseren Kram zusammen und fuhren gen Heimat (Wowi! 
klar?!). Oh Schreck, nach etwa 1km standen da doch viele Leute in Uniform, klar erkennbar 
als Gendarmerie. Spätestens seit Louis de Funès wissen wir, wie die Uniformen der 
französischen Gendarmerie aussehen.Die hielten doch scheinbar völlig wahllos Autos an und 
kontrollierten Papiere. Da wir als Deutsche doch sehr vorsichtig sind und aber auch 
gemeinsam baden wollten, hatten wir vor unserer Fahrt zum Strand beschlossen, keine 
Wertsachen und auch keine Papiere mitzunehmen. Also los, wenden ging auf der schmalen 
Strasse nicht, ohne aufzufallen. Wer weiß, wie die Jungs das verstanden hätten. Für eine für 
uns erfolgreiche Verfolgungsjagd fehlten uns die Ortskenntnisse. 
Die sahen auf unser Kennzeichen und winkten unter Benutzung einer stressgeplagten 
und/oder gelangweilten Mine unser Auto weiter. Was haben die für Erfahrungen mit 
Touristen und deren Fremdsprachenkenntnissen? Die hätten doch an uns verdienen können! 
Uns war es sehr recht so!  

Am Campingplatz angekommen war der Tag noch jung, und meine beste Feinschmeckerin 
hatte mir schon am Vormittag ihren Plan suggeriert. Wir schwangen wir uns auf die Räder, 
um die Altstadt von Bormes zu erkunden. Nein, nicht die aktive Bewegung mit dem Rad den 
Berg hinauf war das Ziel ihre Planes, sondern ein Restaurant! Das mit dem Rad war der 
Kompromiss, den sie eingegangen ist. 
Nach einem Drittel des Berges gab ich auf, sie zu motivieren. Als eine ältere Dame am 
Wegesrand meiner besten Sportlerin auch noch „Courage, Madame, Courage!“ zurief, sah ich 
es ein. Ein Fahrrad mit drei Gängen, gekauft im Supermarkt, mit schwerem Stahlrahmen und 
Gepäckkorb ist wohl nicht das Richtige für eine solche Tour. Das zweite Drittel des Berges 
schoben wir, dann schlossen wir die Räder an einem Baum an. Nicht nur der Baum, auch die 
Räder waren noch da, als wir zurückkamen! 
Der Rest zu Fuß erlaubte uns, in aller Ruhe das Städtchen zu bewundern, schmale Gassen, 
noch schmalere Treppen, die sich dem Plateau entgegenwanden, eine Blumenpracht in den 
kleinen Gärten und selbst an Häuserwänden, was man vom Campingplatz am Fuße des Ortes 
nur erahnen kann.  
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Wir erreichten so gegen 18:00 Uhr das Zentrum des Ortes. Nachdem wir uns etwas 
umgesehen hatten, wollten wir auch irgendwie nett essen.  

Also, meine Schwiegereltern essen immer pünktlich um 17:30 Uhr!   

Wieder einmal waren fehlende Französischkenntnisse (dagegen müssen wir was tun) das 
Handicap. Das einzige, was wir mit Bestimmtheit übersetzen konnten, waren die Preise. Wir 
konnten nicht mal sagen, ob die Menüs schrecklich teuer waren, weil wir nicht wussten, was 
das für eventuell ausgefallene und tolle Gerichte waren, die dort angeboten wurden. 
Außerdem waren sämtliche Restaurants noch total leer. In einigen Bistros waren die Leute am 
Bezahlen. Aha, Happyhour vorbei! 
Aber „Abendessenzeit“ war scheinbar auch noch nicht.  
Wir nutzten die Zeit, uns diesen wunderschönen Ort weiter anzuschauen und bemerkten, dass 
sich im Laufe der nächsten 1 ½  Stunden die Restaurants langsam füllten. Aber Hallo, wie 
sahen denn die Leute aus, die dort kamen oder schon saßen? Hatten die vor, eine Oper zu 
besuchen? Sind wir Kulturbanausen! Die Esskultur der Franzosen besteht nicht nur aus der 
Raffinesse der Küche, sondern auch aus der Raffinesse des Garderobe. Von abendfüllenden 
Abendessen hatten wir ja schon gehört. Wir hatten nun nicht gerade unsere Strandkleidung an, 
aber auf lange Abendkleider und gedeckte Anzüge waren wir doch nicht vorbereitet.  
Wir fanden eine Pizzeria! 
Zwar waren wir die Ersten, jedoch sammelten sich im Laufe des Abends hier diejenigen, 
deren Kleiderordnung und der Respekt vor den Anderen sich mit unserer neuen Erfahrung 
deckten. Es war ein SEHR schöner Abend. Das muss ich hier mal sagen. Nicht nur, dass die 
Speisekarte der Pizzeria für uns leichter zu übersetzen war und wir „Unangezogenen“ unter 
uns waren, nein auch die Speisen und der Wein hatten prima geschmeckt.  
Später im Wohnwagen gewann ich fast alle Skipbospiele, das hat dem schönen Tag jedoch 
keinen Abbruch getan. 
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Sonntag ( 25.07.) La Croix-Valmer, Cogolin und Strand 
Flohmarkt ist ein Wort, auf das meine beste Einkäuferin sehr emotional reagiert und sie aus 
jeder Art Ruhe weckt. Da kannst du hinfahren, wo du willst, selbst in China würde sie dieses 
Wort übersetzen können und ihren Zeigefinger in die richtige Richtung weisen. Wir fuhren 
also nach La Croix-Valmer. Sie wusste seit einiger Zeit, dass dort am Sonntag Flohmarkt ist. 
Ich weiß nicht, ob sie dass von den Hamburgern erfahren hat oder auf einem Plakat gelesen 
hat. Sie beherrscht die französische Sprache genauso wenig wie ich. Aber, wie gesagt, auch 
ein chinesisches Plakat hätte sie darüber ausreichend informiert. Darf ich kurz vom schönen 
Frühstück erzählen? Nein, keine Zeit, es geht ab zum Markt! 
Ich muss zugeben, wenn, dann ist es wahrscheinlich eine Massenkrankheit. Autos über Autos, 
Leute über Leute. Wir haben dennoch ganz nah am Markt einen Parkplatz gefunden und 
später gab ich meiner besten Marktfinderin Recht, es ist schon ein Erlebnis. Sollte ich 
irgendwann von unserer Fahrt nach Frankreich im Jahre 2006 berichten, werdet ihr erschüttert 
feststellen, das ich derjenige war, der an einem Sonntag meinte, wir können ja mal wieder 
nach La Croix-Valmer zum Markt fahren. 
Brauchst du Gardinen, Schlüpfer, Schuhe, Büstenhalter, Kochtöpfe, Gemälde, Keramik, 
Ansichtskarten, Gemüse, Obst, Fleisch oder Käse und alles neu oder gebraucht, bist du hier 
genauso richtig wie wir, die auf der Nichtsuche nach irgendetwas waren. Stop! 
Meine beste Einkaufswisserin wusste schon, was wir brauchen! Ich wusste bis dahin nicht, 
dass sie schon einen Plan, ich meine, einen gedanklichen Einkaufszettel hatte. Olivenöl, Obst 
und Gemüse, vor allem eine bestimmte Sorte Kartoffeln (sie hat so recht, die schmecken 
lecker). Und selbstverständlich etwas für die Kinder. Was ich so währenddessen gemacht 
habe? Ich habe mich vom Flair und der Leidenschaft meiner besten Sammlerin anstecken 
lassen!  

         

Unseren Appetit, den wir uns auf dem Markt geholt hatten, stillten wir in einem Bistro „um 
die Ecke“. Ich muss mal meine Nici fragen, was es dort gab. Jedenfalls haben wir dort 
versucht, einer Französin erfolglos zu entlocken, was in den Kräutern der Provence  (Herbes 
des Provences) nun genau für Kräuter drin sind. Die Antworten sind so schwammig, das ich 
glaube, jeder Kräutermixer kocht wohl sein eigenes Kräutersüppchen. Oder es lag wieder 
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einmal an unseren nicht vorhandenen Französischkenntnissen. Jetzt wird der Merkzettel 
länger: Französisch lernen!  

Nun muss ich doch mal an dieser Stelle wieder einen Zeitsprung machen.  
1 ½  Jahre später fand ich ein Buch. Klar, das ich auf Flohmärkten nach Büchern schaue ;-))              
„Mini Culinaria Provence“ von Francie Jouanin (ISBN: 3-8331-1297-2) 
Dieser kulinarische Reiseführer durch die Provence beinhaltet nicht nur tolle Rezepte  
(zu Hause nachgekocht und für sehr gut befunden) sondern auch eine für uns 
nachvollziehbare Rezeptur der Herbes de Provence. Lest nach, ich verrate hier nichts. Oder 
ruft an!! In 2006 war dieses Buch unser Reiseführer!  

Fein, der Markt war erledigt, meine Finderin hatte alles gefunden und meinte, wir könnten ja 
noch mal zu einem Supermarkt fahren, um ihre geliebten Kräuter zu besorgen. Jaaaaa... sie 
hat da noch was im Petto außer den Herbes des Provences! Auf dem Etikett der 
Kräuterflaschen steht etwas von: „Persillade pour Escargots“. Sie wisse, dass es die nur im 
Supermarkt „L’Eclerc“ gibt und der nächste ist in Cogolin!  

Über Cogolin werde ich euch mal berichten, wenn ich von unseren ersten Erfahrungen mit 
Frankreich 1995/1996 schreiben sollte (hallo, hallo, warum nicht?). Mein Einwand zum 
Wochentag (Sonntag) wurde abgetan mit der Besonderheit der französischen Lebensart. 
Wir fuhren nach Cogolin, mir ist es fast peinlich, hier öffentlich und es vor allem Ulli und 
Ulla gegenüber einzugestehen, wir suchten in dem relativ kleinen Ort fast eine Stunde. 
Gefunden haben wir ihn dann. Nein, der Supermarkt hatte trotz französischer Lebensart am 
Sonntag nicht geöffnet. Wir haben aber Urlaub. Also haben wir  gemacht, was unser Sohn 
schon 1995 genau in diesem Ort gemacht hatte. Im Stadtzentrum setzten wir uns in ein Bistro 
und schauten dem Leben zu! Recht hattest du, Sebastian! 
Am Nachmittag zog es uns wieder zum Strand. 
Diesmal, und nur dieses eine Mal probierten wir einen anderen Strand aus. Der Strand „Parc 
de Loisiers“ in Cabasson liegt in der Nähe unseres L’Estragnol. Die Unterschiede sind schnell 
erklärt. Im Wasserbereich sind die ersten Meter kieselig und es geht schneller in die Tiefe. 
Weit vor der Bucht liegt eine Insel, auf der mal irgendwer ein Schloss erbauen ließ, das jetzt 
dem französischen Staatspräsidenten als Sommersitz dient. Aber der Unterschied, der uns 
wieder zum „alten“ Strand zurücktrieb, war der Massentourismus hier. 
Eine Engländerin löste hier übrigens eine funktionierende Unterhaltung mit jungen 
Französinnen aus. Nicole las gerade den dritten Teil von „Harry Potter“. Die Mädels waren 
wohl erstaunt, dass dieses Buch auch in anderen Sprachen erschien war und redeten auf uns 
ein. Na klar auf französisch! Wir zuckten in diesem Moment mit den Schultern, wie so oft 
während unserer Urlaube in Frankreich. Da sprudelten auf einmal für uns übersetzbare 
englische Sätze aus deren Mündern. Aha, es geht also! 
Meine beste Harrypotterleserin und die jungen Damen schwärmten also von dem Buch. Wir 
erfuhren, dass in Frankreich immer zeitgleich mit der teuren Hardcoverversion auch eine 
Paperbackversion erscheint. Die Paperbackversionen kostet auch nur ca. 5 Euro. Dies sei in 
Frankreich bei guten Büchern immer so, meinten die Mädels. Da Lesen bildet, wird mir das 
Ergebnis der „Pisa-Studie“ immer klarer. 
Ich hatte mir mit Beginn dieses Urlaubs vorgenommen, eine Art Tagebuch zu führen. Für den 
Abend dieses Tages habe ich noch zwei Eintragungen vor mir zu liegen. Die gebe ich mal 
unkommentiert weiter. Nicht weil ich keine Lust mehr zum Schreiben habe, sondern, weil ich 
mich an weitere Details nicht mehr erinnern kann: 
„...abends gab es lecker Menü von Nicole. 
Ich glaube, es wird kühler. Gegen 24:00 Uhr waren es nur noch 21° Celsius...“  

 



 

25

 
Montag (26.07.)  L’Estragnol  
Wir haben bis 9:00 Uhr geschlafen. Die geballte Kraft der Sonne und Wärme weckten uns. 
Nein, sonst waren wir immer etwas früher auf den Beinen. Soll ich vom fantastischen 
Frühstück schreiben? Morgen vielleicht wieder. 
Gegen 11:00 Uhr trafen wir an unserem Strand ein, wo wir bis gegen 16:00 mit unserem 
ganzen Kram blieben. Was für Kram? 
Nun, das war schon einiges, was wir zum Strand mitnehmen wollten und auch taten! Ich 
versuch das mal ohne Spickzettel und Tagebuch alles zusammen zu bringen. Das fällt mir 
insofern leicht, weil auch in 2006 diese Utensilien fast die gleichen waren oder höchstens 
durch das erfolgreich Abarbeiten unseres Merkzettels unwesentlich erweitert wurden. 
Da hätten wir erst mal DIE Tasche. In der waren alle kleinen und wichtigen Dinge, wie 
Badehose und Bikini ( jeweils Zweitgarnitur!),  Zigaretten und Feuerzeug, Bücher, Tempos, 
Sonnencremes, Öle und Lotionen für davor, danach, dazwischen und überhaupt sowie zwei 
Badetücher und Dinge, die Mädels für mich nicht nachvollziehbar sonst in ihren Handtaschen 
haben. Zur Tasche kamen noch ein Sonnenschirm, zwei Strandmatten, Nicis Strandstuhl, ein 
Ball und selbstverständlich Haralds Taucherbrille und Flossen. Habe ich was vergessen? 
Na klar, unsere kulinarische Kühltruhe! 
Gut organisiert und alle oberen Extremitäten und ihre Winkel ausnutzend, transportierten wir 
diese wichtigen Sachen in einem Rutsch zum Strand. Erstens wollten wir ja nicht mehrmals 
laufen und zweitens war dies ja nur das Wichtigste! 
An diesem Tag war es etwas bewölkt bei Mitte 30° Celsius sagt mir mein Tagebuch. 
Unser Sonnenbrand bekam dennoch neue Nahrung. Nachmittags beschlossen wir wieder 
einmal, unsere kulinarischen Vorräte im Wohnwagen aufzufüllen. So stand also ein Besuch 
im „ED“ an. Das dies ein preiswerter Supermarkt ist, wisst ihr noch? 
Wir wollten mal anderen Wein probieren. In der Nähe noch befahrbar war der Supermarkt 
„Casino“. Das Weinangebot überzeugte uns aber auch nicht so recht und auf dem Weg zum 
Auto kamen wir an einem Weindepot vorbei. Die hatten auch einen preiswerten Rosè der 
hiesigen Genossenschaft auf Lager. Wenn wir schon mal hier sind....  

Entweder wir können die Etiketten auf den Flaschen nicht richtig deuten, wir wurden falsch 
beraten ;-))  oder wir haben einfach keine Ahnung..., dieser Wein schmeckte nicht besser als 
der aus dem „ED“, obwohl er doch etwas teurer war. Ich habe schon wieder die meisten 
Spiele gewonnen beim Rommè und Skipbo. Hallo Schatz, so steht’s im Tagebuch.   

Dienstag (27.07.)  Le Ciotat und Cassis 
He, heute bin ich 45 Jahre alt. Nicole ist zum Bäcker gegangen und auch sonst wird das wohl 
mein Tag! Wie ich mich fühle? Ich musste rechnen, um das Alter hier niederzuschreiben. 
Mein Alter berechne ich eher nach meinem Wohlbefinden. Und das schwankt oft zwischen 25 
und 70. An diesem Tag bin ich mal der alleinige Beschließer und fühle mich wie 24. Getreu 
unserem Motto: Der Weg ist das Ziel, wollte ich mal die Richtung Marseille erkunden. Nicht, 
das wir bis dorthin gelangen müssen. Aber, in Vorbereitung auf unseren Urlaub habe ich von 
einigen netten Stellen in dieser Richtung gelesen. So war unser (mein) erster Stopp in  
La Ciotat. Durch Toulon rutscht man in Richtung Westen auf einer Stadtautobahn glatt durch. 
Den Rückweg schildere ich euch später  
La Ciotat ist ein von Touristen zur Zeit noch oft umfahrener kleiner Ort. Er erinnert an St. 
Tropez lange vor dem „Gendarmen“. Vor Jahren florierte hier noch die Werft und war 
Arbeitgeber für Tausende. Sie liegt heute platt. Ein netter Boulvard am Jachthafen samt 
Kathedrale, kleine prächtig mit Blumen und Pflanzen bewachsene Plätze und schmale Gassen 
sind der schnelle Eindruck von La Ciotat. Und außer uns gab’s kaum Touristen. 
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Beim Büro des Fremdenverkehrsvereins wurden wir herzlich und in verschiedenen Sprachen 
begrüßt. Auf der Hauptmagistrale angelangt, erlebten wir gerade noch, wie die letzten Käufer 
zur Siesta verschwanden und die letzten Verkäufer ihre übriggebliebenen Waren verstauten. 
Hier war also gerade ein Wochenmarkt zu Ende gegangen. Leute, ihr könnt euch nicht 
vorstellen, wie schmutzig ein Wochenmarkt  wenige Minuten nach dem offiziellen Ende 
aussieht! Dies ist aber typisch für alle Märkte in der Provence, wenn die Händler den Markt 
verlassen. Und alle waren kaum weg, da kam schon die städtische Reinigung. Auch in 
Deutschland gehen wir oft auf Märkte. Wir wissen aber nicht, wie es zum Feierabend 
aussieht. Wir denken: ähnlich! 

                                                                                                                                                                        
La Ciotat hat freilich eine 
Einmaligkeit! Darum waren wir unter 
anderem ja auch hier.  

Die Gebrüder Lumiere !!! 
Ich zitiere mal mindestens drei 
bekannte Reiseführer, wenn ich hier 
erzähle, dass die beiden Jungs in  
La Ciotat den ersten Kinofilm der Welt 
präsentierten. Dem Publikum im Saal 
kam ein Zug entgegen, den die 
Gebrüder aufgenommen hatten und in 
diesem „Kino“ präsentierten. Die 
meisten Zuschauer sind damals 
erschrocken rausgerannt. Das Kino, 
wie wir es heute nennen, steht noch. 
Ihr seht das Foto. Leider ist es nur 
umgehbar. Alle Eingänge sind mit 
Brettern vernagelt oder zugemauert  
Ich hab Nicole gebeten, sich mal davor 
zu stellen: WIR WAREN DA!  

Weiterhin lebte hier ein gewisser Jules 
Lenoir, der 1910 das Petanque erfand, 
abgeleitet vom Boule. Petanque wird 
heute statt Boule in der Provence 
gespielt. Nur Touristen denken, das die 
Franzosen Boule spielen  

Auch gehen wir davon aus, das in ca. 5-10 Jahren hier wie fast überall an der Cote d’Azur 
„der Bär brummt“. Wir wünschen diesem Ort und seinen Einwohnern viel Glück dabei! Dies 
mit einem lachenden und einem weinenden Auge.  

Weiter geht’s nach Cassis. Wir fahren auf der D 141. Die Franzosen nennen diese Straße nach 
Cassis die Corniche des Crètes!  
Glaubt man diversen Reiseführern, ist dies die höchstgelegene Küstenstrasse Frankreichs.  
Wir glauben es!  
Von La Ciotat ging es schon im Ort höher bergan. Am Ortsausgang empfingen uns Wind, 
karge Landschaft, sehr (!) schmale Strassen und es ging höher und höher und höher. Wir 
kamen an einen Aussichtspunkt, der auf einen langen und schmalen Felsvorsprung 
herausgebaut wurde. Hier standen mit uns drei PKW, mehr hätten unserer bescheidenen, 
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Meinung auch nicht hingepasst. Die Aussicht nach links (Richtung Osten) auf La Ciotat war 
grandios. Vor uns gab es neben einer Marinebeobachtungsstation nur das Meer in seinen 
verschiedensten unglaublich schönen Farbfacetten. Rechts in Richtung Westen war der 
weitere Weg in Richtung Marseille zu erahnen. Ich bin eigentlich kein ängstlicher Fahrer. Die 
Strecke bis Cassis auf dieser schmalen Strasse fuhr ich aber nicht nur wegen der ständig sich 
abwechselnd schönen Landschaft sehr langsam. Meine beste Landschaftsseherin fand dies 
auch in Ordnung. Sie weiß, wo sich  „Angstgriff“ befindet, egal in welchem Auto. 
An einigen besonders schönen Stellen hielten wir auch an. Dort abgestellte PKW verrieten 
uns, das an diesen Stellen auch andere die schöne Aussicht genießen wollten. Wahrscheinlich 
hatten das auch die dort heimischen Straßenplaner und Rettungsdienste erkannt und so waren 
gut ausgebaute Parkbuchten und Absperrungen an den Felsrändern vorhanden. Langsam 
näherten wir uns so einem touristisch gut erschlossenen Ort, nämlich Cassis.  


